
Der Abend beginnt mit einer Rechenauf-
gabe. Wolfgang Endres, Lerntrainer
aus St. Blasien, lässt sein Publikum

addieren, multiplizieren und subtrahieren.

VON JAN SELLNER

„Denken Sie sich eine Zahl zwischen null
und 100 aus. Nehmen Sie die Zahl mal zwei
und zählen Sie zwei dazu. Nehmen Sie das
Ergebnis mal 100 und teilen sie diese Zahl
durch zwei. Ziehen Sie Ihr Geburtsjahr ab –
ohne die 19. Wenn Sie dieses Jahr schon Ge-
burtstag hatten, dann zählen Sie neun dazu,

ansonsten acht. Sie haben jetzt eine drei-
oder vierstellige Zahl. Die erste beziehungs-
weise die ersten beiden Ziffern sind Ihre
Ausgangszahl, die beiden letzten Ziffern ent-
sprechen Ihrem Alter.“

Ein Raunen geht durchs Publikum. Der
Mann auf dem Podium, dessen Wortwitz Er-
innerungen an Heinz Erhardt weckt, hat
vollkommen recht. Der kleine Rechenzau-
ber ist gelungen. „Wie geht das?“, fragt der
Sitznachbar leise, wie viele andere im Saal
auch. Damit ist für Wolfgang Endres das ent-
scheidende Wort schon gefallen: „Wie?“ Der
Beginn allen Lernens.

„Strategien für den Lernerfolg“ lautet
das Thema des Bildungsabends. 600 Leserin-
nen und Leser unserer Zeitung füllen die Kö-
nig-Karl-Halle im Stuttgarter Haus der
Wirtschaft. Vor allem Eltern sind gekom-
men, um Endres und seine Mitreferenten zu
hören – der größte Elternabend der Stadt.
Aber auch auffallend viele Lehrer sind da-
runter. Gemeinsam suchen sie Anregungen,
erhoffen sich Ratschläge und praktische
Tipps.

Die Tipps, die Lerntrainer Endres anzu-
bieten hat, erfordern von den Zuhörern al-
lerdings eigene Anstrengungen. Seine Rat-
schläge funktionieren nicht nach dem Mus-
ter: Sie als Eltern und Lehrer müssen oder
sollen. Der Vater dreier Töchter hat viel-

mehr die Erfahrung gemacht, dass man den
Kindern am besten dadurch gerecht wird,
dass man ihre Lernprozesse fragend beglei-
tet, sich für ihre Motive interessiert und sie
motiviert. Keine schlichten Verhaltensre-
geln also, sondern eine zeitaufwendige Sa-
che. Wie individuell verschieden der Weg
zum Lernerfolg ist, führt Endres mit seinen
Publikumsexperimenten eindrucksvoll vor.
Wenn er die Zuhörer zum Rechnen einlädt,
dann freuen sich die einen, und die anderen
senken die Blicke. In dieser Hinsicht unter-
scheidet sich der Elternabend im Haus der
Wirtschaft nicht substanziell von einer
Schulklasse. Jeder ist anders – eine Binsen-
weisheit, die nach Meinung von Wolfgang
Endres im Schulalltag aber immer noch zu
wenig Berücksichtigung findet.

Der Begriff Vielfalt wird in der Folge zur
inhaltlichen Klammer des Abends. Gudrun
Greth, Leiterin des Kompetenzzentrums
Stuttgarter Bildungspartnerschaft, sieht
die Vielfalt von Begabungen und Nationali-
täten in Schulklassen nicht als Nachteil, son-
dern „als Chance“. Nachdrücklich plädiert
sie dafür, das Augenmerk auf das unter-
schiedliche Lerntempo der Kinder zu legen.

Familienforscher Wassilios Fthenakis
zieht aus dem Begriff Vielfalt politische
Schlussfolgerungen. Der Präsident des Bil-
dungsverbands Didacta startet einen Fron-

talangriff auf das deutsche Bildungs
das teils noch der Logik des 19. Ja
derts folge. Der Schule gelinge es nic
Zusammenhang zwischen sozialer
kunft und dem Bildungsniveau der
positiv zu verändern, beklagt Fth
Sein Ton ist scharf, sein Auftritt k
risch: „Die Politik erweist sich als u
die Bildungsprobleme zu erkennen u
gemessen darauf zu reagieren.“

Fthenakis sieht sich in seinem har
teil auch durch das „hohe Maß an F
schätzungen“ bei Grundschulemp
gen bestätigt. Ein System, das es hin
dass bei gleicher intellektueller Kom
von Kindern falsche Weichenstellun
folgten, sei „absolut sozial ungerecht
siert er, und er wundert sich über a
bende Reaktionen. Es beunruhige ih
welcher Geduld Eltern die miserable
tion des Bildungssystems hinnehmen
er. Seine Schlussfolgerung: Die Betro
müssen Druck auf die Politik ausübe

Zweifel an bestehenden Schulstru
äußert auch der italienische Genera
in Stuttgart, Faiti Salvadori. Nach
Beobachtung wurde das deutsche Sc

Ein Plädoyer für die Vielfa
Beim Bildungsabend unserer Zeitung und von „Focus-Schule“ diskutieren Experten über

Fernsehen, Computer, Handy und andere
elektronische Medien spielen im Leben
von Kindern und Jugendlichen eine immer
größere Rolle. Wie viel Zeit dafür ist ange-
messen, wann wird es gefährlich, fragen
sich viele Eltern.

23 Minuten pro Tag lesen die Sechs- bis
13-Jährigen in Deutschland durchschnitt-
lich in ihrer Freizeit. 41 Minuten sitzen sie
am Computer, 96 Minuten verbringen sie
vor dem Fernseher. Die Hälfte der Kinder
besitzt ein eigenes Mobiltelefon, viele kön-
nen damit nicht nur telefonieren, sondern
auch fotografieren, Musik hören oder ins
Internet gehen. Die immer neuen Möglich-
keiten faszinieren die meisten Kinder und
Jugendlichen, während viele Eltern verun-
sichert sind. Wie sollen Eltern den Medien-
konsum ihrer Kinder regeln, will die Mut-
ter eines Siebtklässlers am Dienstagabend
von den Lernexperten wissen.

Gudrun Greth, Mutter eines erwachse-
nen Sohnes, der im Medienbereich arbeite-
ten, kennt diese Frage aus eigener Erfah-
rung. Als dieser vor einigen Jahren mit sei-
nem Computer erstmals zu einer Lan-
Party ging, um mit anderen Computerfans
zu spielen, war sie sehr verunsichert. „Das
Einzige, was ich damals begriffen habe,
war: Da findet etwas statt in einer Gemein-
schaft, etwas Modernes, an dem ich nicht
teilhaben kann und vielleicht auch nicht
teilhaben soll.“ Ihre Angst war groß, dass
dabei Dinge geschehen könnten, die ihrem

Kind schaden und die sie zu verantworten
hätte. Deshalb suchte sie Hilfe bei einem
Experten. Wichtig sei gewesen, diese
Ängste loszuwerden, erzählt sie. „Denn
dem Kind die Angst zu zeigen, tut ihm
nicht gut. Wir müssen als Erwachsene han-
deln und deshalb dem Kind gegenüber

auch in neuen Situationen sicher auftre-
ten.“ Entscheidend sei es, mit Kindern da-
rüber zu sprechen, was und warum sie es
tun, und ihnen zu erlauben, ihre Stärken
auch in den neuen Medien zu entwickeln.
„Lassen Sie sich zeigen, was Ihr Kind gern
tut“, empfiehlt sie.

„Ich würde mir das, womit ich n
ber klarkomme, von den jungen M
zeigen lassen, und mir erklären las
sie technisch tun“, rät auch Ler
Wolfgang Endres. Auf diese Weis
zwischen Eltern und Kindern
spräch über die Mediennutzung en
„Dabei lernen Kinder viel und Sie

„Aus Medienuntersuchungen
wir, dass bei Kindern die TV-Nutz
tergeht, die Computer-Nutzung
hoch“, sagt Moderatorin Gaby
Dabei nutzen Jugendliche vor alle
kommunikative Plattformen, wie
VZ oder Facebook. Die könnten
Erwachsenen nutzen, sagt sie und
tet von ihrer Erfahrung damit.
16-jährige Tochter ist zurzeit in
Um zu erfahren, was sie so denkt
habe ich mich bei Facebook ang
und von ihr die Reaktion bekomme
test Du meine Freundin werden
kommuniziert sie über Facebook m

„Die virtuelle Welt brauche aber
nen guten Gegenpool in der reale
zitiert Miketta den Hirnforscher
Korte. Ein Kind, das auf einem B
Wasserfall betrachte, könne nich
hen, was ein Wasserfall ist. „Erst
einen Wasserfall in Natur sieht un
versteht es das Konzept von Was
selbst habe ihre Tochter früh zu
dern mitgenommen.

„Den Großteil ihrer Zeit verbri
Kinder doch in den realen Welt“, m
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Erwachsene können viel von Jugendlich
Elektronische Medien verunsichern Eltern – Fthenakis: Technik nicht vert

Re

Zeitungsleser Sandra und Werner Mül-
ler mit der druckfrischen Zeitung

Großes Interesse an Bildung: 600 Leserinnen und Leser verfolgten am Dienstagabend die Podiumsdiskussion im Stuttgarter Haus der Wirtschaft  Fotos: Susanne Kern/Leif Piechowski

So wächst die Welt der Medien

St
N

-G
ra

fi
k:

 L
an

ge
 /

 Q
ue

lle
: F

oc
us

 S
ch

ul
e

 Jahr 1400 1500 1600 1700 1800 1900 2000

Web 2.0IP-TVPSPBlogsHDTVBlackberryDVBTUMTS

PDAiPodFotohandyDVDCD-BrennerE-BookHandy

Kabel-TVInternetCDE-MailFernsehen

RadioFilm

Telefon

FotografieZeitschrift
Zeitung

Buchdruck

Le

Wenn das Interesse an Bildungsfragen ein Indikator für den Stellen-
wert von Bildung ist, dann kann man den gemeinsamen Bildungs-
abend unserer Zeitung und von „Focus-Schule“ als große Ermutigung
sehen: 600 Leserinnen und Leser zeigten am Dienstagabend mit ihrem
Besuch im Haus der Wirtschaft, wie wichtig ihnen die Schulbildung
von Kindern ist. Unter dem Motto „Strategien für den Lernerfolg“
nahmen Familienforscher und Didacta-Präsident Wassilios Fthenakis,
die Leiterin des Kompetenzzentrums Stuttgarter Bildungspartner-
schaft, Gudrun Greth, der Lerntrainer Wolfgang Endres und die
Schulexpertin unserer Zeitung, Maria Wetzel, zu Bildungsfragen
Stellung. Zusammengefasst die wichtigsten Aussagen und Lerntipps.

WEGE ZUM L

„Mir wird zuviel auf dem
System herumgehackt“


